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THEMA: KULTUR IN LÄNDLICHEN RÄUMEN

Kulturakteure, die sich in ländlichen Sozial-
räumen engagieren möchten – das ist die
Hauptannahme dieses Beitrags –, sind po-

tenzielle Politikberater. Sie können es sein, indem
sie sich auf ländliche Referenz- und Handlungsräu-
me beziehen, die in einem größeren gesellschaftli-
chen Zusammenhang stehen. Der Bezug auf über-
greifende Räume kann etwa dann sinnvoll sein,
wenn es um Projektbeschreibungen, Förderanträge,
revolvierende Fonds oder um regionsspezifische
Debatten geht.
Die Chancen, bei politischen Entscheidungsträgern
und Intermediären Gehör zu finden, erhöhen sich
womöglich, wenn man relationale Handlungsräume
begründen kann. Politische Entscheidungsträger in
ländlichen Räumen sind aus zwei Gründen auf ro-
bustes Bottom-up-Wissen von Kulturakteuren an-
gewiesen. Erstens, weil nach Ende einer Legislatur-
periode wechselnde lokale Entscheider meist nicht
auf Anhieb genügend Handlungs- und Orientie-
rungswissen haben können und zweitens – direkt
damit zusammenhängend – weil auch in ländlichen
Städten und Gemeinden oftmals das Denken vor-
herrscht, Kulturpolitik könne man im Haushalt als
eine Art fakultativen Appendix handhaben.

Doch die Notwendigkeit, hier ein Umdenken ein-
zuleiten, ist größer denn je. Denn das in der Vergan-
genheit postulierte Prinzip von Stärken stärken oder
die Orientierung am raumordnungspolitisch ausge-
richteten System der Zentralen Orte sowie am Grund-
satz zur Erhaltung gleichwertiger Lebensverhältnis-
se werden – egal wie man das finden mag – landes-
und bundespolitisch weiter auf den Prüfstand ge-
stellt. Die Diskussion darüber, wie sich der Staat und
somit auch die Kulturpolitik auf den sich dynamisie-
renden demografischen Wandel in ländlichen Räu-
men einzustellen hätte, gewinnt mit neuen Förder-
programmen und Akteurs-Konstellationen über na-
tionale und über EU-Projekte an Fahrt und wird
zunehmend unübersichtlicher. Ländliche Räume ste-
hen nach einer dominierenden Phase des Metropol-
regionen-Diskurses nun stärker im Fokus der (sym-
bolischen) Politik. Gleichwohl werden sie vornehm-
lich unter dem Paradigma von Schrumpfung disku-
tiert. Die Diskussion über ländliche Räume ist da-

durch mit den bekannten Eckpunkten Abwande-
rung, Abkopplung, Überalterung und Finanzknapp-
heit eher negativ unterlegt, sie konnotiert inzwischen
für peripherisierte Sozialräume einen kollektiven
Schicksalsraum, über dem das politische Instrumen-
tarium der Abwicklung wie ein Damoklesschwert
schwebt. Ländliche Räume mit ihren Begegnungs-
und Veranstaltungsstätten in den Dörfern, Klein-
und Mittelstädten geraten dadurch gegenüber Me-
tropolräumen wie Berlin, München oder Hamburg
immer mehr ins Abseits, wie Norbert Sievers kon-
statiert (siehe seinen Beitrag in diesem Heft). Zu-
schreibungen über den ländlichen Raum verdichten
sich zu einer Gesamterzählung über einen anzuneh-
menden, beschädigten Raumtypus. Ich möchte in
dieser Situation hingegen skizzieren, welche gesell-
schaftspolitischen Potenziale der Kulturpolitik in
der andauernden Schrumpfungs-Debatte als ressort-
und sektorübergreifende Instanz innewohnen. Dazu
diskutiere ich drei ländliche Bezugsräume und kul-
turpolitische Empfehlungen an der Schnittstelle von
Steuerung und Selbststeuerung.

Kulturlandschaftsraum
In der Debatte um raumspezifische Politiken ist die
Frage, wie verantwortungsgeleitete und aktivieren-
de Pfade aufzunehmen wären, in den letzten Jahren
u.a. über den Terminus der Kulturlandschaften be-
handelt worden.1 Der Kulturlandschaftsdiskurs wird
in Verdichtungsräumen wie dem Ruhrgebiet, aber
auch im Zusammenhang mit der regionalen Ent-
wicklung von Flächenländern wie Brandenburg ge-
führt. Kulturlandschaften wie zum Beispiel der Spree-
wald südlich von Berlin oder das Teufelsmoor bei
Bremen sind über den politisch-administrativen
Raum gespannt, und der Bezug auf sie bietet für
Akteure und Ressorts Möglichkeiten, darüber unter-
schiedliche Sichtweisen auszutauschen. Das kom-
munikative Dach einer Kulturlandschaft kann für
Stadt-Umland-Politiken und identitäre Verflechtun-
gen zum Beispiel in Form einer Flusslandschaft,
eines gemeinsamen Grenzraums, eines gemeinsa-
men Kulinariksystems oder einer spezifischen Sied-
lungsgeschichte ein kollektiver Anker für kulturelle
Laien und Professionals sowie für die Politik sein.
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Kulturlandschaften können gemeinsame Kommuni-
kations- und Handlungsräume sein, wenn es darum
geht, größere Förderräume oder Konsortien unter
einem symbolischen Dach zu beschreiben. Doch
greift die ausschließlich ökonomische Sicht auf
Kulturlandschaften zu kurz. Man kann beobachten,
dass Künstler und Kulturschaffende, die »aufs Land«
gezogen sind, Abstand von ökonomisierten Sichten
nehmen möchten und dass sie von ihrem »Landle-
ben« eher eigene Freiräume erwarten. Das zeigen in
jüngster Zeit beispielsweise Projekterfahrungen mit
Künstlern im brandenburgischen Barnim, denen viel
daran gelegen ist, ihre eigenen »Bestimmer« bleiben
zu können.2

Ländliche Kultur- und Wirtschaftspolitiken sind
bereits seit Jahrzehnten in Zusammenhang mit markt-
strategischen Ansätzen der regionalen Entwicklung
gesehen worden. Die »Kultur« wird immer dann
gern bemüht, wenn es darum geht, den Wert und die
Identität gebenden Ent-
wicklungspfade eines so-
zialen Raumes zu rekon-
struieren und nach außen
ökonomisch verwertbar
zu machen. Flankierend
dazu führt der demogra-
fische Wandel mit dem
laufenden Ab- und Um-
bau der kulturellen, sozialen und technischen Infra-
strukturen jedoch zur Einschränkung politischer Steu-
erungsmöglichkeiten auf der lokalen Ebene, weil
sich Sozialräume immer schneller verändern. Strate-
gisch ausgerichtete Beschreibungen sozial-ländli-
cher Räume werden damit für Politik, Verwaltung,
Zivilgesellschaft, Wirtschaft und für Intermediäre
immer schwieriger. Kulturlandschaftspolitik kann
indes übergreifende Selbstbeschreibungspotenziale
besser aufnehmen als Sektoralpolitiken und sie kann
großräumigere Identitätsräume begründen.

Erste kulturpolitische Empfehlung: Ländliche
Kulturpolitik sollte über Kulturlandschaftspolitik
stärker auf regionale Binnenkommunikation fokus-
sieren, denn darüber lässt sich bürgerschaftliches
Engagement fördern. Neue Arenen der Aushand-
lung können sein: spezifische Kulturlandschaftsver-
eine, -verbände, -beiräte u.a.. Der Begriff der Kul-
turlandschaftspolitik wäre für Kommunal-, Landes-
und Bundespolitiken stärker auf regionale Identi-
täts- und Handlungsräume zu beziehen. Es emp-
fiehlt sich deshalb von selbst, nicht von einer »deut-
schen Kulturlandschaft«3 , sondern von regionalen
Kulturlandschaften auszugehen.

Interkulturalitätsraum
Ein weiterer Fokus für ländliche Kulturpolitiken
wird künftig darin bestehen müssen, verstärkt öf-
fentlich zugängliche Willkommensstrukturen und

-räume für interkulturelle Begegnungen vorzuhal-
ten.4 Dieses Handlungsfeld ist deswegen so wichtig,
weil interkultureller Austausch in ländlichen Sozial-
räumen nicht nur angesichts des jetzt schon spürba-
ren Fachkräftemangels unerlässlich ist. Die Frage,
wie ländliche Kommunen tragfähige Willkommens-
strukturen für MigrantInnen entwickeln sollen, ist
notabene zunächst jedoch eine demokratische und
erst danach eine wirtschaftsräumliche Angelegen-
heit.

In ländlichen Räumen, die – wie zu viele Erfah-
rungen im Westen und Osten der Republik zeigen –
von Xenophobie betroffen sind, bleibt es die Heraus-
forderung, offene Räume und Haltungen der inter-
kulturellen Begegnung zu fördern. Denn auch länd-
liche Räume sind Migrationsräume. Wenn man hier
Veränderung und Zuwanderung will, bedarf es der
unterstützenden Basis der Politik, der Verwaltungen
und der lokalen Persönlichkeiten, die mit prominen-

ten Namen und mit ih-
rem Gesicht für eine po-
litische Verpflichtung zur
interkulturellen Begeg-
nung einstehen. Nicht al-
lein die Kulturpolitik,
auch die Ressorts Wirt-
schaft, Soziales und Bil-
dung müssen indes über-

zeugt sein, dass es für das ländliche Gemeinwesen
unerlässlich ist, soziale und technische Infrastruktu-
ren für interkulturelle Begegnungen zu garantieren.
Doch bleiben die ländlichen »Interkulturalitätspoli-
tiken« hier seit Jahren auf Tauchstation. Und das,
obwohl die Zeit drängt, denn die »Zahl der Erwerbs-
fähigen schrumpft bis 2030 voraussichtlich um 6,7
Millionen oder 12,5 Prozent. Viele ländliche Regio-
nen beklagen bereits jetzt einen Mangel an Fach-
kräften ... Die Wirtschaftsstruktur stellt besondere
Herausforderungen an das zukünftige Erwerbsper-
sonenpotenzial und an die zukünftige Gewinnung
von Fachkräften. So verfügen klein- und mittelstän-
dische Unternehmen häufig nicht über die Ressour-
cen, um internationale Bewerberinnen und Bewer-
ber zu akquirieren«.5

Zweite kulturpolitische Empfehlung: Hier wird
das Konzept der Interkultur künftig mehr Beach-
tung finden müssen. Es meint, dass sich auch die
mehrheitskulturell geprägten vermittelnden und ad-
ministrierenden Institutionen vor Ort ändern und
integrieren müssen. Erst dann sind öffentliche Ein-
richtungen in ihrem kollektiven Verhalten fähig,
zukunftsfähigen ländlichen Gesellschaften gerecht
zu werden, die durch Zuwanderungen – übrigens
auch durch Binnenwanderungen – von Interkultu-
ralität geprägt sein werden. Hier kann ländliche
Kulturpolitik für MigrantInnen über Beschäfti-
gungsförderung in der Kultur- und Kreativwirt-
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schaft ansetzen. Nicht selten sind es Künstlerinnen
und Künstler, die vor Krieg, Terror und Not flohen.
Allein mit Einladungen zu gemeinsamen Festen ist
es indes nicht getan. Es muss in Zukunft darum
gehen, innerhalb des Gemeinwesens eine Kultur
der gegenseitigen Offenheit zu üben. Davon sind
wir gerade in ländlichen Räumen oft weit entfernt.
Die lokalen Verwaltungen bleiben hier das Nadel-
öhr. Sie müssen über interkulturelle Coachings in
Richtung Dienstleistungshaltung, Selbst- und
Fremdwertschätzung und über bessere Ausstattun-
gen, d.h. über Willkommensstrukturen zu einer
zeitgemäßen Haltung gegenüber dem Neuen in
ländlichen Räumen befähigt werden.

Prosumentenraum
Die Diskussion darüber, wie Konsumenten ländli-
cher Kulturangebote zu Prosumenten, zu Mitgestal-
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tern werden könnten, beschäftigt Wissenschaft und
Praxis gleichermaßen. Philipp Oswalt hat diese Dis-
kussion in dem Band »Raumpioniere in ländlichen
Regionen« vor einiger Zeit wieder entfacht, den er
2013 zusammen mit Kerstin Faber herausgegeben
hat und der Beiträge um die Frage versammelt, ob
und wie Akteure in ländlichen Räumen »neue Wege
der Daseinsvorsorge« gehen können. Prosumenten
können sich nach Oswalt in »Clouds« zusammen-
tun. Sie hätten das Potenzial, von der zentralörtli-
chen Verteiler-Logik kreativ abzuweichen, indem
sie alternative Organisationsformen der Daseins-
vorsoge verfolgen.6 Die regionale Cloud könne ei-
nen leitbildartigen Schirm über die Region spannen.
Clouds schließen an das Ökonomie-Prinzip des Tei-
lens an, das für das Sozialverständnis ländlicher
Räume traditionell wesentlich mitbestimmend ist.
Clouds adressieren eine Politik, die an der Organisa-
tion einer übergreifenden Zusammenarbeit von star-
ken und schwachen Räumen interessiert ist. Es wird
angenommen, dass diese Räume in Zukunft wesent-
lich großräumiger miteinander verflochten sein wer-
den.

Dritte kulturpolitische Empfehlung: Die kultur-
räumlichen Kontexte, Wirkungen und Besonderhei-
ten künftiger ländlicher Clouds kennen wir bislang
allenfalls in Umrissen. Ländliche Kulturpolitik hat
deshalb die Chance, Clouds mit ihren Prosumenten
zu lokalisieren und Potenziale von Akteuren zu
beschreiben und zu fördern. Deutlich mehr Unter-
stützung kann sich Politik dafür künftig auf lokaler
und regionaler Ebene in den Wissens- und Netz-
werkstrukturen von engagierten KünstlerInnen und
Kulturschaffenden holen.
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